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Deutscher-, sei gläubig der- Zukunft, der du die bitter-e Gegenwart leidest.

fVI

Wilhelm Schäfer, die dreizehn Bücher der deutschen Seele.
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,,Lodz, das gelobte, Land.«
Die· polnisch-chauoinistischeZerstörungswelle hat nun

YektsdkåedmknlåurellenchGrnndsesten
der großen Lodzer

-«
. ein e errei t!

»

Die deutschen Kolonien Mittelpolens sind ja schon
Iatxgst von ihr überfliitet worden. Von den vor 1918

. henden und entwicklungsfähigen deutschen Land-
tchulen Kongreßpolens sind nur noch ,,Reste« übrig-
geblieben. Die vom Bazillus des Nationalegoismus
geschwängerte polnische Luft bekam ihnen nicht.

er das wahr e Gesicht der sog. ,,polnischen Toleranz«
kannte, rechnete immer damit daß über kurz oder lang
auch den 13 dezer deutschenVolksschuien (mit. etwa
100 Klassen) das Todesurteil gesprochen werden würde.

XII eszelnkljiåhg1ges-glitiäddrderiiiSeit Beginn d es

denqäe
· e g es n Lodz Volksschulen mit

Unterftrkfeusszegxthkikäthprsgchtmehr! Selbst ·an deX
zugelassen. Der erste Lese- ZUZMFSals "Hilfssprache
gleichzeitig deutsch und polnisch ertejxkkrgsusmfrichtmuß

MidtteEEZikiddObersstufesind nicht nur, wie brisZTr
un r un e, ondern auil Re nen,

«

sang usw. in polnischer UntersichtsscgracheIMZTTYMIf-
teeiegstxchieeisspdHspsasVom 1s Schulen Unmi-dsk
» e .

· - -·

.

Unterricht (4—5 WischeennstunåiikäzUn zeigsentllchenDein-sch-
Religionsunterricht ist d" M

Un uns evangellschen
sprache zugelassen.

le uttersprache alV Unterrichts-
Es hieße Wasser in d»

«

due Unpäda
.

te Wetchsel tragen, wollte man

schusbsssrdltchen
g

ZigugrknunxnTOIIHIIIZZLFHJIJaechdieser
Scham dzssjgtxischenSchulregenten scheinen so etwaselikepite
»Neuordnung«rzu empfinden, denn sie scheuen«sich, diese
Der Befehl zutm schriftlichen Verfügungen festzulegene
in amtlichen Kozkglomsierungder deutschen Schulen wird

sich auch wohl pure-Festenmundlich erteilt. Man schämt
inhrung dieser geistiespdeutschenElternob der Ein-
merkwürdig, daß die syst-rJerordnungenDenn es ist
sitzungen nicht mehr einberufäslmaßigenEltern-Ausschuß-

Die letzten deutschen chwerdem .

wokden lauch mit Hilfe der berühtjxlklestersind pensioniert
spruche«der «Ärztekommission!). j , .

Schulen in Lodz sind alle PoleneLeiter der ,,deutschen«
haben die ftrikte Weisung erhalt·oderRenegaten' Sie

lternschaft nur polnisch zu verhsitiidthitåerfdelsritscheßtx- ün ewu

versetzt word Dörfer Oftpolens
gezkpungem esjemsgertewursenVor.3ejtjg in den Ruheftand

verbandFderFschjckfaLIhre ZugehörtgkeitzustinLuanitidxskcher Lehrer Und Lehrerinnen erregt das

—

gewordenen ,,Urteils- -

Mißfallen der Behörde. Selbst die Mitgliedschast zUJU
deutsch-evangelischen Kirchenchvr halten viele Kollegen fUr
»Nicht ganz ungefährlich«.

Wie gesagt, diese Plötzliche und rigorose Umfälschung
deutscher Schulen in polnische kam den deutschen Lehrern
und Eltern nicht überrafchend. Mit dem verkleideten

·Abbaudeutschen Schulwesens begann man schon im Vor-
iahr durch die Einführung der sog. ,,Polnisch en Tage-P
Da durfte an bestimmten Tagen der Woche in der deutschen
Schule nur polnisch gesprochen werden, selbst »auf die
Pausen erstreckte sich dieser Befehl. Auch mußte der

»Pvlntfche Tag« unter irgendeine ,,-polnische Idee-«
gestellt «

werden-.- Das ist das Charakteristische
,,-kong.reßpolnischer«—Minderheitenschulpolitik: Man der-

langt von den deutschenSchulen nicht nur die Einführung
der polnischen Unterrichtssprache, sondern auch die Er-
ziehung im polnischen Geist. Ohne aber dem deut-
schen Lehrer im Einzelnen zu sagen, was ,,polnischer
Geist-« ist. -. ,

,

Da»warenselbst die ,,-russischen Zeiten« sunter der sog.
»Knut»e«)sbesser, viel bessert Gewiß, in den letzten Vor-

krtegsiahren wurde auch in den deutschen Schulen die:
rpssische Unterrichtssprache eingeführt, aber im übrigen
teß man den deutschen Lehrer in. Ruhe, ließ ihn ,,nach

seerx Faeon selig werden-O stürzte ihn nicht in Gewissens--
kontliktex Den deutschen Geist ließ man unangetastet,
weil man Achtung vor ihm hatte. «

Polnischer Geists Wir erleben ihn, ach so oft-
als Deutschenhaß, »als Mißachtung der beschworenen Ver-

·"

fassung und des im ,,Angesichte der Nationen der Erde«
unterschrieoeneu Minderheitenschuevertmges Da können

tdieiMickiewiez, SjowascthKrasiüski Und Chopin
»

mt ihm versöhnen, so e r wir sie elren - -

schaden.Und.nun sollen deutsch e Lehrer lsewußxtlxldTEiegretr
des Ihnen feindlichenpolitischen Volkstums sein und Ab--
trager der ihnen angestammten Kuslturi

»

Gewtßt ·wir wollen Brücke sein zwischen den bei-den
Bolkern, zwischen Deutschen und Polen. ,,Polnischer Geist«"
hindert uns daran!

« Der große polnische Dichter WIadysIaw Reymont, der
einer Ubersetzung seines Bauernromans in die von feinen
Volksgenossen bekämpfte deutsche Sprache den Nobels-reis-
verdankt, hat den Roman ,,.Lodz, das gelobte Land«

geschrieben. Wir kennen und bewundern dieses grandiose
Gemalde des hochkanitalistifchen Zeitalters. Nun hat
Politische ,,-Kulturpolitik« dafür gesorgt, daß Reymonts
berühmter Romantitel in uns Vorstellungen und Gefühle
wachruft, die die schdne Erinnerung an eine gewaltige
polnische Dichtung truben und ver-decken.
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Die deutscheDichtungin der Votksschule
Dr. Edwin Tanscher.

(Fortsetzung und Schluß.)

So bietet sich in Karstädts verdienstvollem Werke dem
such-enden Lehrer ein wertvoller Führer in die deutsche
Dichtung an; hier wird Dichtung von beiden Seiten her
erfaßt: vom Werterleben und vom Wertgebilde.
»An Lehrers Hand ins Wunderland der

deutschen »

Dichtung« will Heinrich Kein-

pi«nsky1)fuhren, »Vom Quell aus verborgenen
Tiefen-« will Max SpichalskH schöpfen. Beide
Werke sind kunsterzieherisch eingestellt. ,,D e n K u n st -

schatz deutscher Dichtung-A erschließen in sein-
sinniger Weise E r n st We b e r (Epische Dichtung)- W i l -

helm Peper·(Lyrische Dichtung) und Albert Ludwig
(Dr-amatische Dichtung). Ein Handbuch für Lehrende nennt
Severin Rüttgers4) seine Einführung in »Die
Dichtung der· Volksschnle«, die das ganze Gebiet
der deutschen Dichtung umspannt (Ma"rchen, Sage, Fabel,
Tierepos, Schwänke, Volksbücher, . N-ovellen, Romane,
Balladen, Kinderli·eder, Lyrik, Dramatische Dichtungen).
Seine methodische Einstellung erhellt aus den Worten: ,,»Jn
·meinen Gedanken zum Lehrplan und zur Lehrweise wer-de

ich mich so bescheiden, daß auch gar kein Verdacht entstehen
könnte, ich wollte andere Meinungen und freies, fröhliches

«

eigenes Beginnen und Wegesuchen «—— nichts ist uns mehr
vonnöten als diese Dinge — ersticken und hinwegreden.
Darum: nur vom Stoff und vom Kinde aus ist es möglich,
die Stellung des Dichtwerks im Unterricht zu bestimmen.
Sagen wir: allein vom Kinde aus, so Mulden Wir mehr von

allgemeinen Fragen der literarischen Erziehung reden, also
begründen oder widerlegen. Hier haben wir es nur mit
dem Stoffe zu tun; ihn zu bestimmen, erkennen undI in

seiner Stellung zur kindlichen Seele erfassen, was ich stets
für das Allerwichtigste gehalten habe, das ist unsere Aus-
gabe. Denn der Lehrer, der am innigsten mit der Dicht-
kunst und dem Dichter zusammenlebt, der ist auch dem
Kinde am nächsten und wird ihm der beste Führer sein«-sing
Lan-d des Schönen-« Im ,,Grundgesetz der Darbietung-«
lesen wir weiter bei Rüttgers: ,,·J·ede,auch die einfachste
Dichtung umschließt einen unendlichen Reichtum an »ein-
zelnen Bildern und Erfahrungen und ist so nicht mit einem

auf sich gestellten Inhalt, sondern mit dem Gesamtinhalt-
mit allen Kräften und Erfahrungen menschlichen Wesens

verknüpft und verwachsen . . . Wenn bei der Aufnahme
einer Dichtung der ganze Erlebnisinhalt einer Seele, all

ihr handelndes Vermögen in Anspruch genommen werden
soll, so stellt die Front- oder Bereitstellung einer. einzigen
oder beschränkten Reihe von Vorstellungen sich nicht als eine
nützliche Art der Vorbereitung dieser Aufnahme dar. Es
wird vielmehr darauf ankommen, daß die ausnehmende
Seele an sich in ihrer ganzen Bewußtseins- und Stimmungs-
lage schöpferisch«geladenund gespannt sei. . . .

Es dürfte einleuchten, daß dein Lehrer nicht viel Gewalt
gegeben ist, auf diese eingespannte Bereitwilligkeit zur Aus-
nahme einen großen Einfluß zu übe-n. Und so werden seine
Maßnahmen im- wesentlichen darin bestehen, daß er die bei-

den seelisch-en Wesen, das zuströmende und das empfangende,
in eben dem Augenblick in Gemeinschaftbringt, in dem die

Bewußtseinslage des empfangendenWesens dem.Inhalt des
aus sich Ein-dringenden am gunltigsten»ist-also ein möglichst
großer Kreis von wahlverwandten Kraften und Inhalt-en in
Spannung und Wirkung steht . . . Hier gleicht der Lehrer
dem Säemann, der den Boden bereit-et, das beste Saatkorn ·

ausliest und ses zur rechten Zeit der Erde anvertka Yes-des
dann den beiden vereinigten eingeborenen Kraft-en über-
lassen,muß, ob die Saat aufgehe und gedeihe «)«

’

Ein einzelnes Gebiet, die »D i ch t u n g d e r G e g e n -

wartsl wird unter kunsterzieherischen Gesichtspunkten von

I) Kemving ky, An Lehrers Hand ins Wunderland der

deutschen Dichtung. Langenialza 1925, Beltz.
» . »

2) Svich alsky, Vom Quell aus verborgenen Tiefen. Leipzig
1928 Dürr. « » ·

s) Der Kunstschatz deutscher Dichtung. 3 Teile. Leipzig 1921ss.,
G. Teu ner. .

»

-

' ,
»

«

»

«) ·Nüttge.rg, Die Dichtung in der Vol«k5schule. Leipzig 1923,
Durrfcbe Buchhandlung .

-

"

slNüttaerLU a.a«.Q.,S.360. »

.

»

Si Foukb Und Wolfs. Dichtung der Gegenwart. Laugen-
salza 1925, Beltz.

« -
«

.
»

«
- .

DeutscheSchnlzeitung in Polen.

Gertrud Fauth und Georg Wol« belandelt s »-

der lebendigen Fülle junger und jüngstenJDighsunqhckklskssie eine Reihe von Dichtungen zusammengestellt-;die ihnen
selbst und der heranwachsendenJugend im Unterrichte nahe-
stehen und denen sie in einer Besprechung gerecht zu werden
hossen.«»Sie»kennen»als serfahrene Schnlleute »genau die
unendlichen Schwierigkeiten der künstlerisch-unterrichtlichen
Behandlung eines Gie-dichtes, die das Kunstwerk in die
Schulerseele hin-einpflanzen soll, daß ses dort Wurzel schlägt,
weiterlebt«undaus« eigenem Triebe Blüte und Frucht her-
vorbringt . Jn seiner einleitenden allgemeinen Betrachtung
wollen sie dem Leser die Eigenart und die Probleme unserer
neuen Wortkunst iauf dem Boden der geschichtlichen und

psychologischenEntwicklung her-ausstell«en. Des weiteren
versucht ihre Arbeit, »in den Seelen der Kinder die Gefühle
und Gedanken des Dichters lebendig zu machen, die er

empfand, Hals das Gedicht in ihm«wurde. Sie will das
KUUsIWevk’"Ntrachtendurch ein Hineinschreiten in seine
Stimmungswege. Aber nach dem Vorbereiten der Stim-
mungsuntserlagse, nach dem Wegräumen der verstand-es-
maßigen Hexnmuxigensoll das Kunstgebäude ohne Kommen-
tar und rationalisiersendeErklärungen den bereiteten Sin-
nen in voller Reinheit aufgehen. Dann shat der V o r t r a g
sein«Recht, der mehr als bisher über das Vserständige und
Logischie das-Gefuhlsmäßige undt Künstlerischses stellen muß.««
So wollen sie« eine Doppeliaufgabe erfüllen: in der Lehrer-
schastFreude lan der Kunst der Gegenwart wecken und zu-
gleich idie Jugend in den künstlerischen Geist unserer Zeit
hineinführen. -

,,Rachschaffende Betrachtungen lyrischer
«Gsedichtses« will Franz Heyden in seiner ,,DseUtschen
Lyrik«) bieten. Gerade das lurischeGedicht als Einheit
von Gehalt und Form -·bedars des Nachfchaffens.s ,,K«lan g
und Rhythmus 1und Bild, wie auch-- der in Versen
Reimzeilsen und Strophen oder auch in reimlosen Rhythmen
gefügte Bau des Gedichtes, all diese ins lyrische Wort ge-
bildeten und gedichteten Kräfte wirken ungeteilt und un-

trennbar in jedem lyrischlen Gedicht- sichsgegenseitig et-

gänzend und bedinger, und nur soweit ses uns gelingt, sie
nach-schaffend auch- in uns lebendig und wirksam werden zii
lassen, werden wir den Gefühls-gehalt, der in ihnen Gestalt
und Ausdruck gewann-, nachzuserleben vermögen . ·. . s
gilt im nachfüshlensdenund nachschaffensdeti Erleben am

fertigen Gebilde des« Gedichts gleichsam durchs die Bild-
substanz des Wortes, die immer Bild, Klang, rhythmische
Bewegung zugleich ist, bis zu dem seelischen Flui.dum, dem
lyrischeni ,-Hauch«vorzudringen- der dem-Wort, dem Gedicht
Atem unsds Leib- und Leb-en»gegeben hat. Nur soweit uns das

gelingt, werden wir gewürdigt, mit hinabzutauchien in Ge-
fühls- und -L-ebensti.efen,die sich nur einmal, nur unter ver

Zauberkraftund Wunderwirkung dies es Wortes« dies e s
Bildes, di es es Gedichts —auftmi. mis- ihre WUUPEVschauen-
ihre Schauer fühlen, uns an dem Segen und Reichtum gott-
geadelter Seelen teilhaben lassen is. So ist Heydens Weg
in die Lyrik von der ,,inneren Sprachform« her bestimmt;
er versivirklicht

damit die oben dargestellt-en Gedanken Seid-e-
mann .

»

-

Damit beschließe ich den Gang durch«die msethodischse
Literatur und verweise für diel übrig-en »nur brauchbar er-

scheinenden Werke lauf das Schriftenoekiietchnis am Schlusse—
Eine siir Volks- und Mittelschuleii gewoer ideale G e-

dichtsammlung sind disk-Wen Bande »W1rf Gold
und Silber über wich Und »Es-malteFenstel«-
herausgegeben von· Franz Schnckß ,Aus lese- und
kunstekzieherischen Grunkat Wurde UT ihnen vom bloßen

.An-etnanderreihen der Gedichte etwa in geschichtlicher oder
garalphabetischer Reihenfolge der Dichter abgesehen, die
Gedichte (gegen 900) vielmehr in geschlossenen Motiv-
und Stimmung-streifen geboten,

·

wobei tonver-
Wonth Gedtchte Wisse-WenDichters möglichst beisammen-
stehen. Eine solche-Zuttammenstellunaermöglicht die »auch
vom Standpunkte der »inneren Sprachfotm« sp erkragrejche
Gruppenbehandlung,vbjetek für die Einzeldurch-
nahme wertvolle Anschluß-Und Vergleichsstoffe und-für

s

1) Heydem Deuts e
- NachschaffendeBetrachtungen

lyrisgbegsSTIMMEHatgduääyFFJ..855anleatilcheVerlagganstait.
.-ey ..a-·."..-.1.1.(

«-

fs) .Schiiaß- Wirs Gold unzduSilberüber mich. Gedichte für
8 bis 12-.Jabrige. — Schnaspxchemalte Fenster. Gedichte und
Bilder für das 5. bis- 10. Schuljabr. Osterwieck. Zicks.eldt. Ebda:
die «Lyrikai·isw-ahlbändchen-:Deutsche Dichter für Jugend-u. Volk
(M·örike,«Eicheildorff.«-Storm. v. Scholz,"Schaukal U. a.).

Fries «: «-
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toue durch das Ohr in die Seele bri
stommtes Ia eigentlich hinein, bleibt nichtnisif

ins-i

die Schulfeier zusammenklingende Vortragsfolgen. Sie ist
als Gegenüberstellung stossverwandter, abe

«

form- und wertverschiedeuer Gedichte in hohe
«-

Maße geeignet, das künstlerische Urteil des Lesers zu schar-
fen. Alle namhaften Lyriker und Balladendichter von Wur-

get und Claudius bis auf unsere Tage sind mit ihr-en besten
— und bezeichnendsten Gedichten vertreten. Die zeitgenossische

Dichtung fand ausgiebige Berücksichtigung Als Klassen-

ieiestoffe für die Hand der Schüler ist die Sammlung -G e-

mqlte Fenstern-auch in 13 Teilheften zu haben, z. B «

Von deutscher Art und Kunst — Legenden und Sagen —-

Deutsche Geschichte —- Valladen und Verserzählungen —-

Mutter nnd Heimat — Jahreszeiten —- Tageszeiten —-

Landschaften —- Schaffende Arbeit —- Soziale Lyrik —- Vom
glücklichen Leben (Zur Lebenskunde). — —

Wir wenden uns nunmehr noch einigen Fragen zu, die

in der Methodik der Gedichtbehandlnug eifrig erörtert Wer-

den: dem Vortrag von Gedichten, dem Sprech-
chor, der poetischen Feier, der Behandlung
von Dramen, der Verbindung von Wort-
kunst, Bildkuust und Musik.

, Wie wichtig dem Kreise, der einer Kunsterziehung
das Wort redete, der Vortrag des dichterischen
Kunstwerkes in der Schule war, beweist die Tat-
sache- daß auf dem Weimarer Kunsterziehungstag kein

Geringerer als Otto Ernst, selbst Pädagog, Schriftsteller
Und Vortragskünstler, dazu sprach 1). Auch der Vortrag
«-

UUd»er.aanzbesonders —- sollte dem Hörer das »Natu-
fchafjen des Gehörten ermöglichen. Darum fordert Otto
Ernst vom Lehrer eine Vortragskunstr «,,die das Gedicht in
greubarer Sinnlichkeit neu zu gestalten vermag-c Darum
auch legen alle Vorbereitungswerke für die Behandlung
deutscher Dichtung, die den kunsterzieherischen Gedanken

gextretemmit Recht großen Wert auf einen guten Vortrag
FV Gedichtesdurch Lehrer und Schüler; und die amt-

llch e n B e stim m u n g e n für die Lehrpläne der Volks-
und Mittelschulen in Preußen, Sachsen, Hefer und Bayern
fordern sämtlich ausdrucksvollen Vortrag, der·

jem Wohlklang der Sprache, ihrem Zeitmaß,

»Hr.er Klangstärke und-ihrer Beziehung

FUI Umgangssprache besondere Beachtung

thhsknktSie bestimmen weiter, daß eine beschränkte An-

ZSU".lVDnDichtungen auswendig zu lernen sei und die

werdeekzu freiwilligem Lernen von Gedichten angeregt
U mochten. Auch Rudolf Hildebrand- bei dem«

Zchffonstwenig über Gedichtbehandlung findet, spricht im
unmmenbange mit der,- Spra

oder Gedichtc- wenn es eins esft,a«tdase«nfsgitZugler Lieye
Seele wachsen kann mit voller Klarheit— die rWäh

in die

PaIIn»dasGanze durchzieht, erstreckt sich auch bismie,gje
außersteSchale, in die grammatischen Formen, die Lustnimtikder sie dann wiederholt von selbst an das Ganze denkenuietet auch die Formen in der Seele fest Freilich elö t
gäxaigakasmdcäß

der Lehrer auf den Kiafia des Zizdersp gewi Jt lege, daß er es mit lebendigem Stimm-
denn nur so

los-Finddas wird eine hohe Lust für beide TeikopchijthgeII
Spru Eiirsagenoder Herplappern eines Liedes agier-
schlimmstskkzågsnur als Gedächtnisprobe auftritt isst als de:
kämpfen2)-sss,,einddes wirklichen Lerneiks zu be-

spmsimrigen MichiderAnsicht von Georg Wolfs- dem
meint, daß des-HPi
einesGed,»hte.,sx«1;jtragdie beste Ausdeutuug
Dichtung erreiche, wfzäderkoft ein solches Verständnis der
fühlung und künstlerischheinenoch so kongeniale Ein-

bexennt von sich: »Ich selbst eigandlungfertigbringe. Er
reichen Vortragsabende zurück, sgkedankbar An die zahl-
Sprecher (z. B. Wülluen Mislan, steilenich Unsere bestsep
harkenHart, Schmut- Katnz- KayßkTngri--T.riesch-MPUsp

Or cknniir ein besseres Verständnis und jgehritthabe«5sie

schkutelnoFLKqutwerkenVermittelt als
· .

.. a -

W
ine hohe Wertung erfahkk der Vortrag auch

» butisterzithnma. a. Q, S. 33 ff
» der-kaud, »a. O.,S.6i5.

· elf-s, Die ini
a

·

»MethsodischeSttöm nstlerischse Behandlung des Gedicht-es JnUngen der G·eg-enwart«.Otto Karstädt. 15. Aufl. S 163
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·bei Erich Drach; er schreibt:

ker, muß zugestimmt werden, wenn er-
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»Zum künstlerischschaffen-

den Erfassen eines Gedischtes halte ich folgen-deTeilvoreggnge
für notwendig: Einstimmung — Vortrag des Lehr

D
Besprechung —- Einlefen der Schüler — Schlußvortkags

k U:
vierte Teil ist der entscheidende1).« In ähnlichen Gedgn en-

aangen bewegen sich« die Äußerungen von Schriftstellerm
die Schnaß2) auffuhr-t: »Der gute Vortrag ist die un-

gemeinste Zergliederung und enthebt den Lehrer langer
Erklärungen über das Innere einer Dichtung. Guter Vor-«
trag! Ja- leicht gesagt. Die Kultur des Sprechens ist das
erste Erfordernis dafür.« (Ottomar Enking.) —- ,,Als die
beste Darstellungeines lyrischen wie jedes Kunstwerks der

Sprache erachte ich dem guten Vortrag Gut ist der
Vortrag- wenn er sprachrichtig, deutlich, rhythmisch-melodisch
und mit mehr als innerer Teilnahme und Aufmerksamkeit:
mit wurdiger, reingestimmter und ergriffener Seele ge-

schieht« (Richarsd von S-ch-ankal). Müller - Fr eien-

felssJ fordert: »Die erste nnd vornehmste Ausgabe eines
echten Literaturunterrichtes muß die ausdrucksvolleWieder-
gabe einer Dichtung sein. Lehrre, die dazu nicht fähig sind-
finsd als Literaturlehrer unbrauchbar.« Wir ividmen darum

dem Vortrag von Dichtungen noch· einige Aufmerksamkeit
und versuchen, einige unterrichtspraktische Winke zu geben.

Bei der Behandlung von Dichtungen steht der Vor-

trag des Lehrers an erster Stelle, ihm erst folgt
der Vortrag durch die Schüler. Beim ein- oder «mehrmali-

gen Liehrervortrage halten die Schüler das Buch unbedingt
geschlossen. Wenn irgend möglich, sprichtspderLehrer die

Dichtung ausweudig, nur so kann ser wirklich frei gestalten,
den ,,Gehalt»« des Gedichtess verspürenlassem das ,,Erl-ebnis«
beim Hörer mindestens anbahnen, wenn nicht schon ganz er-

reichen. Darum auch läßt« er sein-en Horern nach dein Vor-

trage genügend Zeit zum Nachsinnen, zum- schweigend-en
Gestalten,- bevor in die Besprechuugder Dichtung eingetreten
wird. Er soll das Gedicht sprecht-eschnsischeinwandfrei vor-
tragen können; dazu gehört Schulung und Ubung. Leider

sieht es mit der Schulung noch traurig aus, obwohl Spre-
chen, nicht nur Vortragen, zum unnmgänglichsen ,-Hand-
Werkszeng« jedes Lehrers gehört. Die neue Lehrerbildung
macht auch hier« eine-n verheißungsvollen Anfang zur

Besserung der Verhältnisse, indem sie zum Teil durch be-

rufene Sprechkünstler die Kunst des Sprechens und· des

Vortrageiis lehren läßt. Wer von den im Amte befindlichen
Lebt-kreisten aber Gelegenheit hat, an Sprechschulungs-
Lehrgängen teilzunehmen (etwa der Lektorsen Dr. Drach--
BUTle DI» Wittsack-Halle»u. a.), versäume dies ja- nicht.
Selbstverständlich braucht, ja soll der Lehrer kein »Schau-
spielser« sein-, aber ,,vortragen können«, das möchte er schon.
Für die Klassenarbeit genügt die ,,-edle Liebhaberkunft, deren

bestes Teil nicht die letzte Vollendung des Vortrages ist,
sondern das Vermögen, den Schüler zum Empfangen, Be-
urteilen und Nachschaffen anzuregen«4).

Die Hauptsache ist, das eigentätige Einlesen
der Schüler in die Dichtung zu erreichen5). ,Weil
wir uns davor hüten, unsere Einstellung zum Kunst-
We·rk,«die ja aus unserem Ich entspringt, für die einzig

mogliche oder gar für die beftmögliche zu halten, darum

gewahren wir dem eigentätigen Einlesen des Schülers
weiten Raum. Er soll aus seinem eigenen Erleben
heraus das Gedicht gestalten, nur so wird es sein geistig-
seelisches Eigentum. Wenn im eigentätigen Lesen die

Stimmung des Gedichtes(Ausgangsftimmung- Stimmungs-
linie, Endstimmung) vom Schüler erfaßt worden ist, dann
hat er schon die Grundlage für feinen Vortrag gewonnen.
Vei« solchem, Vortrage handelt es sich nicht Um das leider
noch so verbreitete »Aufsagen« (Knicks oder Verbeugung,
StrainmstehemAnfangen!)-sondern um ein gegenseitige-s
Mitteilen in der Gemeinschaft Gleichstrebender, um ein Er-
zählen von Mensch zu Mensch in aller Natürlichkeit. Der —

Surechanlaß muß dem Schüler gegenwärtig sein; er muß
wissen, warum er» gerade diese Geschichte erzählt und was
er mit ihr bei seinen Hörern erreichen will. Mit dieser
Einstellung ist zugleich die Richtung gegeben, auf die der

Sprecher sein« Jch gefühlsmäßig einstellt. Dann folgt die
gemeinsame Arbeit der Klasse. ,,Einer beginnt zu lesen-

I) Drach, a. a. Q, S. 163.

? Schnaß, a. a. Q, S. 70 und 214.
) Mülsler-Freienfels, Erziehung zur Kunst szitiert

bei Drach, a. a. Q, »S. 167).
4) as ad O» So
5) Vgl. Ficker, a. a. O» S.174.
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ein Mittelbegabtem »keiner«vonden paar ,,Sternen«, die

spart man sich sur»spaterlaus. Macht er etwas falsch, so mag

man jyn etwas uvertreibend nachahmen. Wie es richtig
heißen muß, stellt tunlichst nicht der Lehrer, sondern die

Klasse-fest. Wie spricht man den Satz im täglichen Leben

von Mensch zu Mensch? Wie würde er in unserer Um-
gangssprache lauten? Und warum? Was denkst du dir
dabei? Ausgeheii von der Alltagssprache ist die erste Grund-
rege11).« Dabei gilt es, auch handwerklich-prak-
tisch e B e g risse zu gewinnen und ja nicht verächtlich auf
sie herabzndltckens Vertrag ists zum Teil auch Technik,
Beherrschung der Sprechwerkzeuge. Hier sollte von Anfang
an in unseren Schulen aller Arteine planmäßige
Schulung einsetzen. Einschlägige Literatur dazu fahrt
Drach im Anhang-e zu seiner ,,Sprecherzichung« aus.
Große Bedeutung ist beim Vortrage auch den Be-

wegungsvorstellungen oder den wirklich
ausgefiihistenBewegungen beizumessen, die natür-

lich nur dann anzuwenden sind, wenn die Dichtung un-

gezwungen Gelegenheit dazu bietet. Wertvolle Hilfe siir
den Vortrag erwächst aus dem Einfühlen in die Personen-
der Dichtung und in die Beweggründe ihres Handelns oder
Sprechens. Endlich können ,,S’timmungsanreger«
als Richtweiser für die. genauere Ausmalung des Stim-
mungsablaufes dienen, etwa: »Er begann mit verhaltener

«

Stimme-« — »Am Kamin sitzend, plaudert sich’s gut-f usw«
Gelegentlich mag auch aus die Lautmalerei des
Dichters aufmerksam gemacht werden, aber mit aller Vor-

""

sicht. Der klangmalerische ,,Wert« bestimmter Laute ivurde

und wird bei weitem iibersch»ätzt.»Hierauf haben Otto

Ernst und Erich Drach nachdruckljchhingewiesen.
schlossen werden die Behandlungen des Gedichtes mit dem
freien Vortrage, der nicht mehr unterbrochen wird

und vor der Klasse stehend geschieht. Dabei erkenne man

an, was nur anzuerkennen ist. Sprechsreude erwecken!
Wenn man solch Einlesen und Vortragen pflegt, so erreicht
man zugleich, was die drei methodischen Richtungen «) der

Gedichtbehandlung erstreben wollen: ,,klar schauendes Ver-
standeserfassen, Vertiefung in den sittlichen Gehalt, Kunst-
genuß und Kunstverständnis, Inhalt und Form, Idee Und

G-edankenführung, Stimmung und Willensgehalt sind »er-
arbeitet worden. Man hat eben das Gedicht reden l;issen,

anstatt über das Gedicht zu reden«).
.

Einen Versuch, auch die Schallplatte iii·deii
Dienst der Vortragsübungen zu stellen, will»ich
noch erwähnen-M Die Schallplatte ermöglicht es, Dich-
tungen von Künstlern gesprochen oder gesungenqzu hören
und so das asthetische Erleben zu Zertiesen So konnte

z. B. den Kindern Goethes ,,Erlkonig geboten werden, ge-

sprochen von Ernst Possart- Alexander Meissh Erich Drach

und IBruno Schönfeld, gesungen von Lula Mysz-Gmeiner

und Michael Bohnen. Solche Darbietungen werden zum

Vergleich der einzelnen Sprecher»uiit«ereinanderoder der

eigenen Sprachgestaltung des Gedichites anregen und viel-
leicht Abänderungsvorschläge bringen, wobei freilich die

Gefahr zu bannen ist, ,,nachzusprechen«k«anstatt »selbst zu

gestalten«. Wir wollen und können ia keine Vortrags-
künstler erziehen, sondern Dichtung erlebende Menschen.

Die Möglichkeit, Dichtung· zu erleben, hietet eine

weitere Form des Vortrages, die in der Arbeitsschule von
heute viel gepflegt wird: der Sprechchor.» Die Sprech:
weise der alten Liturgie, der annken Tragödie Und dev

mitteialterlicheu Spiel-s feiern ihre Auferstehung. Warum

wendet sich neuzeitliche Methodik ihr gerade zu? Der

Sprechchor ist schon äußerlich das Symbol einer Ge-
meinschaft Ihr Zweck ist Dienst am Kunstwerk-
gemeinsames Erarbeiteu des Vortrages-s
(nicht deui Leitbilde des Chorleiters solgendl) aus dem

Gefühlsgehalte des Gedichts heraus. Der

1)Drach, a. a. O» S. 172.

2 '- se drei Richtungen sind:
«

» « ,)1PZsi-ephilologisch-h-istorische Methode (»Textgrundlingse«s.

Vertreter« sind Hiecke, Wacksernagel, Viehoff, Lyon.

2. Die Formalstuseätheorie
(Hauptvorbereitungswserk: »Aus

dseut clen Liesebü )ern«.
Z. D-iesa)usder Kunsterziehung hervorgegangen-en Methoden-

richtungsen sogl. S. 150 ff·).

d) Drach, a. a. Q, S. 1’79.
-

4) Vgl. hierzu Burkhardt, Die didaktische Verwendung
der Schallplatte außerhalb des Musikanterrichts Zeitschrift »New
Bahn-en« 1929, S. 538 ff. ·
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Sprechchor will diesen Gesühlsgehalt, aufgelöst in Ein el-
heiten, sprecherisch in Einzelsprechungen wie in Sprechzer-
gruppen darbieten. Fluch·der ausdrucksschwache und sprach-
gehenimte Schuler ist hier am Mitschaffen beteiligt, ist
ausbauendes Glied eines Ganzen, wie der ausdrucksstarke
Schulen der wiederum eine Steigerung seiner Gestaltuqu
fah-igkeit und seines Erlebens erfährt. Solch gemeinsames
Sprechen befreit. Freilich will solch Vortragen von Dich-
tungen im Sprechchor erwogen sein. Jedes echte Kunstwerk
ist ein unteilbares Ganze, das man nicht wieder künstlich
zusammensetzen kann, nachdem man es auseinander-
genommen hat. Man muß eben das einzelne Glied immer
im »Ganzenschauen können, von dem es seinen Eigenivert
erhalt. Und schließlich ist das Tiefste und Letzte einer
Dichtung niemals dem Verstande zugänglich, sondern allein
dem ersühlendenMiterleben der Sprecher nnd des Chor-
leiters Wer nicht einen Hauch künstlerischer Gestaltung-s-
fahigkeit in sich verspürt- der lasse lieber die Hände vom

Sprechchorl
Kunstlerisches Feingefühl erfordert auch die Aus-

wahl der Di tungeu für den Sprechchois.
Jgnaz G»entges, dem wir eine wertvolle Haud-
reichung1) fur den Sprechchor verdanken, hat darüber die
folgenden wegweisenden schonen Worte geformt: »Die
Lsebensstusen aber, in denen wir uns in Gemeinschaft zu-
einanderfinden und aus deren Freude und Trauer, Sehn-
sucht und Fülle wir das Wort des Vorsprechers durch uns
hindurch-gehen lassen, sind diese:

Die Stunde der Hingabe an die uns alle umfangende
Natur, in Sonne und Sturm, im Blühen des Frühjahre-,
ini Reisen des Herbstes.

,

-

»

Die Stunde der Werkverbundenheit- aus der Mühsal
des lastenden Tagwerks, im kämpfenden Aufruf zu lebens-
würdigeriWirtschasigvrdnunO die allein auch die Arbeit
gedeihen läßt, in der Feier des vollendeten Werks -ui«id der
sozialen Gemeinschaft.

·

«

,

Die Stunde der Freude im geselligen Beiein.indcr
der Freude, im bunten Treiben eines Festes.

Die Stunde der Besinnung zur Heimat, im Klage-
kui über die No-t, im Schwur zur Treue an das gemeinsame
Land.

fDie Stunde der Liebe zu den Menscer in der Ver-
ehrung d»erHelden dFr hohen Tage min,der täglichen
Pflichterfullungsur uns alle, in der Verschwendung an das
Junge-s stUrUIeUde Blut unserer Brüder und Schwestern.

Die Stunde des Gedeiikens an’ den Tod, den allen
gemeinsamen, in der Klage um die Heimgegangenen, die
uns verbunden sind und in der Beschwörung ihres Geistes
nnd Werkes als Vorbild für unser lebendiges Schaffen.

Die Stunde des Gebetes, der Einung mit Gott« der
unser aller Vater ist, im Anruf und Flehen um seine
Gnade, im Lob seiner Taten, im Mitfeiern seines Opfer-Fa

Hsier preist und fordert, jubelt und bezeugt- dankt nnd
iicrküudet, klagt und mahnt, bittet und lobt das chorische
Wort als Symbol- unserer Verbundenheit, Ineinander-
aeneigtheit und Hinwendung zur Welt, zu den Mitbriidern,
zu Gott. Hier« bewahrt es die solidarische Einheit der
Sprechend-en; hier schafft es in seiner Glut und Zucht solche
Verbundenheit durch das gemeinsame Dienen der Sprechen-—-
den an seiner Verwirklichung2).«

»

Damit sind uns die Grundsätze für« die Auswahl der
Sprechchöre gegeben. Des Lehrers Einsicht- Takt und Gi-

schickmuß nun im einzelnen entscheiden .Als Wegweisuug
für die unterrichtet-rittktische Gestaltung bleten sich ihm an

dies Schriften von Hahn- Sprung und Heinrichs-m
»Daß Sprechchöre ein wesentliches Mittel zur Gestai-

sama pdetischer Feiern oder Schuifeieka sind-
oedarf eigentlich keines besonderen Hinweises mehr. Hier
spricht Gemeinschaft zur Gemeinschanund wir haben das
in unseren Schulen sehr nötig,nachdem durch Jahrhunderte
hindurch immer nur der einzelne etwas galt« Man sollte

.1 Gent-ges, d-as«g- -

» U 1929. B« -volkgbunwerlaw Sprechchokvuch. Verim uhncn

s- a -

«

r nsder -— - ammlun » ie Jugend-
bühne-« Osterwieck 1928, ZsäxseekkgfrxSSprangIDer Sprsechchor
und se—iiise«BedeUtungfür »die Gedichckhehsandlunm Brseslau 1927,
Hirt. H elnrlchs, Der Speechchor siu der Volksschule Lan-gen-
falza 1928, Veer se Söhne. — Zeitschrift!
Osterwieck, Zickfseldhthirgan 1ggo, Heft 14 (15. 7. 30): »Aus-
druckspsleae«-bef· Hahn , R d um sdeii Sprechchor. — Hier auch
weitersiihrende Literaturl s
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X

aber über solche allgemeine Feier-n hinaus »auch im

Deutschunterrichte Feierstunden erstreben. Die
Jahreszeiten- die Feste, das Schweber das Werk eines

Dichters, literarische Gedenktage, Gedichte einer Dichter-
oder Sachgruppe könnten willkommenen Anlaß hierzu

bieten. Hier könnte der Ktasse Gelegenheit gegeben werden,

selbst zu gestalten und sei es auch nur in einfacher III-In;
Aber selbst erarbeitenl Der Lehrer sei nur letzte.HilJe.
Wie viele ,,eingepaukte« Sachen steht»xnnndoch noch! Hier
könnten die Kunstwerke,f nun losgelöst von allem »Unter-
ricbt«, in ihrer ganzen Schönheit erstrahlen und nachhaltige
Wirkungen erzielen. Hier könnten sich die Schwefterkunste
der Dichtung- der Musik, der Bildkunft und des rhythmi-
schen Tanzes zu schönster Harmonie vereinigen, unsere
Seele mit Andacht und Ehrfurcht vor ihnen erfüler Und
uns höchste Werte zutiefst erleben lassen. Auch die Feier
wird zu einer Arbeitsform der Neuen Schule- zu einem

lebendigen Ausdruck der Gemeinschaft1).
In diesem Zusammenhange sei noch ein Wort

»

der

Schul- und Jugendbühne gewidmet. Der scharfe-
xische Nachahmungstrieb führt zur eigentätigeu Ge-

staltung (Vorbereitutia, Durchführung, Kritik!) von

Märchen, Kafperlstücken, Balladen, Mnj
nerienfpielen, Volksstücken, Szenen aus

dem Leben usw« die natürlich dem jeweiligen Entwick-
lnnaszustande der Kinder angemessen fein müssen. So wird

enkvüpfend ap das Phantasiespiel des vorschutpftichngen
Hindesdie Grundfchule »die Formen des Stegreif-
s»piels in»Sz»euen«aus dem Exil-eben (Schularbeit,
Haus und Straszef pflegen; dieses löse Stegreisspiel wird
dann durch Anrethung der Szenen zum abgeschlossenen
Stegreiffpiel erhoben, das H a n d p u p v e n sp i el wird sich
elnfugenx wieviel Freude bereitet doch den Kindern!
LUle fubrt es zum Verständnis der Dichtung (Märchen,
Sagen, Schwanke, mundartliche Dichtung)! und wird schließ-
lich aus der Oberstufe der Volksschule zur Darstellung
geformter Stoffe «und später zum jugendlichen
Und Laienfpiel führen. Das Kind wird zum Gestalten
UTFUUauch in einer dem Erwachsenen vielleicht bescheiden
dunkenden Form, nicht zum Nachplavverer von

Machfenenvhrasen und Nachäffer von Erwachsenengesten.

Just-diesemZusammenhange sei auf die Schrift ..Jugend

bgh B«ü«hne«·«’)und die Sammlung »Die Jugend-

» ge kund die »Märchensviel-T’6eierstunden

dilerDkndbeit und Ju g en d«) verwiesen, ferner auf

Tierenkftellung des — freien dramatischen Gestaltens bei
«

Dassfressen-Idee aus Riemann s

"«»så.eb . ..

dann hin zum eigentlichkttxthssadsfsmthgFisfrtastelfsur-Axt
dem Gesetz der Sache und dein Grundsatz der RindcejssenMr
Heil zu folgen; man lese an den betreffenden Stellestenxtthx
Zum-ildesginnacgibesonderlsbeim Abschnitte

)

en. er eage it Uo ü .

der dramatischen DichtungginebedefrkajlgsechFIeehancggltkS
skasjuitsstchjlgzsschSttithechtes Leben! lind da gerad:
-

«

.

» I
«

en- sondern lebendi l «

foll, so muß sein ganzes Bemü en d
«

·

a may-en
des Liebs Endsen-Unterweist

usw«List Und Leidenschaft- Leiden und«K«ämpfenS«1
n«

aibt Ists-ergebenVor die Seele des Schülers zu stehen«ng
sondern III Schema,·wo das Leben»in seiner Fülle sorudelt
der PerspukitErarbeitungin Freitatigkeit, die dem Handekkf
nicht als »SchuleDramas liebevoll-verstehend nachgeht, ja

«Ausdrucks- —«

verständniva MgwiifflertGdie in den Aufbau des Ganzen-
fscr »Aufbauarchjtkkgäcjklthja nicht in der Art Und Vsciss
den Wekkanschauunqsspädieurteilend und wertend bis zu
sich das Stück abspjekzkksnvorzudringen sucht, auf denen
Gehalt und Form! ,,Gestalthungals Einheit von Stoff-
hgt immer ein leises Schquzßwegte«Poesieftunden! Mich
wabrnehmen mußte, wie der TübexkommemWenn ich
U
Dorothea« ein halbessj

ell« oder Denn-Inn
der Klasse zerquält. wurden» A;

Uhr lang oder länger von

M d

me Dichtung, noch ärmere
.-ue,a.a.O.,S.74

«

.

Erssshesgnisesgtksiäixz
«5

ITS«
« r m« Allgemeine

) «

-

« «' UU
»

«

.

) ZemlungMit JUOFUDVUHUECOstiekskeckVåiecssleakåkeHm

Ebsda.- rchensp"1el-F«eierstund·enfür «K«iudheitund

s«’ ers ’a. . »

stemzanna Q, S.-176 ff.
, Das JugendspieL Osterwieck, BiickseldtH

q

- habe, während an K ö r n e r s

wird?) euch Ver-

Ksinderl DassKöstlichste wurde (undschenkensollte; die
schüttet, was Deutschunterricht euch
unstillbare Sehnsucht nach mehr!

« ·«.d
Was die Auswahl von Dramen betrifft-spEIV1E»)

für die Volksfchule noch- immer das klassische Drama ( POO

an erster Stelle stehen:

Schfitlliek
mit »Wilherm Teil-« und ,,-Wallev-

- e n«. .

Goethe mit ,,Götz von Berlichingen« Und

,,Hermann und Dorothea«.
Leffing mit ,,Minna von Barnhelm«.
Pretze11) berichtet, daß er mit Grillparzexs

»We·h dem, der lügt«, ,,König Ottokars Glück
und Ende« und Otto Ludwigs ,,Makkabaern«
durchaus günstige Erfahrungen in der Volksfchule gemacht

»Zriny« und auch an

Uhlands »Herng Ernst« weder seine Jungen noch
er fonderliches Wohlgefallen gefunden haben.

.

Wenn irgend möglich, führe man seine Schüler beim
oder nach dem Lesen von Dramen ins Theater, wo »dasge-

lesene Stück auf der Bühne zum Leben erwacht. Löwen-

seld berichtetc über Schülern orftellungen auf dem
Weimarer Kunsterziehungstage und bemerkte dabei: ,,Nie
hat ein darstellender Künstler einen solchen Beifall gehabt,
nie auch so freudig empfunden den Widerhall, den «er durch
die Worte des Dichters geweckt 2).« Wir können ihm aus

unseren Erfahrungen nur recht geben. « »

Mit diesen Darlegungen haben wir die Brucke von der
deutschen Dichtung zu den Schwesterkünften geschlagen. Ein
Wort sei darum noch der Verbindun von Wort-

kunst und Bildkunft gewidmet. Seit Jahrhunderten
gab die Wortkunft der Bildkunst Anregungen zur Gestal-
tung, und umgekehrt hat die Bildkunst der Wortkunft als

Quelle gedient. Ja, es länt sich an zahlreichen Beifpielen
der Zusammenklang von dichterischem und

malerischem Ausdruck nachweisen. Diesem Zu-
sammenklange vor allem werden wir in einem aus Kunst-
erleben eingestellten Unterrichte nachzugehen haben. Das
würde bedeuten, daß ,,Gedicht und Bild«3), wo nur

immer angängig, sich gegenseitig unterst1«itz)en«'iJdaß beide zu
einer geschlossenen. künstlerischen Einheit verschmelzen. Dass
nur ho ertige Bilder diese Einheit zu schaffen vermögen,
soll nieb unerwäshnt bleiben. Zur Erleichterung der Aus-
thl seien einige gute Bilder im folgenden genannt:

Vorzugsdrucke Meisterbilder und Ksünftlermappen des
Kunstivarts, Callwey, München.

Ksünstlersteinzeichnunaen der Verlage
Voigtländer in Leipzig.

Farbige Kunstblätter aus dem Verlage von E. A. See-
mann, Leipzig..

Reichsdrucke der Reichsdruckerei, Berlin.
Dsrucke des Verlaaes Hanfftängh München.

Iarbige Kunstblätter der Münchener Jugend.
Blätter des Vereins für Künstlerfreunde, Berlin.

Fjarbige Kunstblätter des Vineta-Verlaaes, Dresden-A
Schmarz-Weif2-Zeichnunaen des Kalenders ,.Kunst und
Leben«, Verlag Fritz Heyder, Berlin-Zehlendorf.

Für die Betrachtung non, Dichtungen und Bildwerken
in Stimmungsgrunpen lWald, Heide und Moor, Moor,
Frühling, Sommer, Kindheit usmf gibt das schon genannte
Buch Von Heller treffliche Hinweise, ebenso Erler«)-.

Die Verbindung von Tasfelzeichnung und Ge-

Teubner und

dicht zeigen Born und sein Mitarbeiter
L a n a e si. Sie bauen

.« damit an dem Gedanken Hen-
Sveckters nnd Ohr-Meisters weiter-. ersetzen aber das

aedrucktefWandbilddurch die vom Lehrer zu schaffende
buntfarbige Tafelzeichnung- ein ebenso billiges wie prak-
tisches Verfahren Dichtergut erscheint so in form-A
svraschlicder Darstellung Die Auswertung der

Tafelzelchnunaen im Gefamtunterrikbte ssvracbliche Er-
arbeitung und Verarbeitung, Verarbeitung des gefundenen

1«)»Presse-l, über Lesen und Lesestoffe in der Schule. »Im
Einführung in- den Lehrplan fur die Volksschulsen der Stadt Bier-
liin. S. 68. Berlin 1924—

2) Kunsterziiehung, a. a. O» S. 219.
3

Heller, Gedicht und Bild. Betrachtung von Dichtungen
Und Bild-merken in Stimmungsgruppesm Ofterwieck, Zickseldt.
»
«) Erler, Das BilderbUchi und bildende Kunst im Unter-

richt. Lang-enfalza, Beltz. .
. .- .

es) Born, Tafelzesichsnung und Gedicht. Ost-erwieck, Zsickfeldt.-

Eis-kitz-
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Bild- und Gedichtmhaltes-schöpferifcheAnregungen, kinder-
tümliche Reime; und Vertonungen, Dramatisiereu, Kinder-

zeichnungen) zeigt Born in einem theoretisch-praktischen
Teile. »Für· 15 »G«xtmm·sche Märchen hat Paul
L a n g el) kindertuniliche Zeichnungen für Schule und Haus
geschaffen.

Die Verbindung von Wortkunst und Musik
haben wir schon bei der Erörterung der Einbeziehung der
Schallplatte in den Deutschunterricht gestreift. Viele Ge-
dichte, besonders lyrische, haben sich erst durch die Ver-
tonung in die. Volksseele eingesungen. Die Beispiele sind
ungezählt. Einzelne Dichter haben in Tonsetzern geniale
Nachschasser ihrer Kunst gesunden; man denke an Goethe
und Franz Schubert, Wilhelm Müller und Franz Schubert,
Robert Schumann und Eichendorsf- Mendelssohn-Bartholdy
und Heine, Eduard Mörike und Hugo Wolf, Hugo
von Hofmannstal und Richard Strauß. Wie lebendig wird
das dichterische Wort auch im Melodrama. Um nur

einige zu nennen: Hebbels v,,Heideknabe« (Robert Schu-
mann), Dahns ,,Mette von Marienburg-« lFerdinand
Hummel)«, Bürgers ,,—Lenore« sRiihard Kügele), Heines
»Wallfahrt von Kevelar« (Gustav Rochlich). Wie wunder-
bar deutlich erstehen diese Dichtungen in uns durch die

musikalische Malerei des Tonsetzersl Hier »klingen Wort-

kunst und Musik zu künstlerischer Einheit zusammen. Man

lasse sich solche Möglichkeiten, Dichtung erleben zu lassen,
auch in der Schule nicht entgehen. —-

"

Blicken wir nunmehr aus das Ganze zurück, so dürfte
zu erkennen sein, daß die Art der Vermittlung deut-

scher Dichtung, die wir im »vorste«hendenerftrebten,
ls Bildungsdorgang Ihre GefeHe von

Gegenstand und Jch empfängt. Sie reibt sich zugleich
ein sin die Bestrebungen, die unter dem Namen »K«unst-
erziehung« und »Freita«tigkeit« zusammengesaßt
werden. Damit erfüllt sie eine der Aufgaben, die von der

Reichsschulkonserenz zu Berlin 1920 der SchUle
gestellt wurden: künstlerische Gestaltungskraft
und Empfänglichkeit für die Kunst «auf dem

Boden der Gemeinschasts- und Arbeltsfchule
zu merken. Dichtung soll erlebt werden als

Einheit vovn Stoff, Gehalt und Form» Dieses

Nachschasfen ist sür den Erlebenden zugleich ein Neuschasfen,

tätige Auseinandersetzung mit der Kunst, ein«Werterfassen,
eine Steigerung seines Lebensgesühls, eine Entwicklung
schöpferischer Kräfte, eine Bereicherung seiner Persönlich-
keit. Ein solches Hineinführen in das Wunder-rund deutscher

Dichtung wird auch das Köstlichste schenken, was Erziehung
durch die Kunst zur Kunst

.

zu schenken vermag. Ehr-

furcht vor der deutschen Dichtng Und Immer-
dar sortwirkende Liebe zuihr. .

So bliebe nur zu wünschen übrig- daß allen deutschen

Kindern das bobe Glück zuteil werde, von Lebrern mitder
Fähigkeit ästhetischen Vollerlebens und padaaoglsch-kunst-
lerischen Gestaltens in dies Wunderland aefuhrt zu werden.

Wie alles Pädaaogische, so ist auch die »Fragedes Weges
in die deutsche Dichtuna letzten Endes eine Frage der

LehrerpersönlichkeitM

Schriften:
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s- Dünnhaupt. 2 Rmk.
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.

M ü l l e r - F r e i e n se l s , Psychologie ftlxes
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Noch einige Texts-rohen-

Siciiiskiss Veto.

Es kam de reita , der letzte Sejnxiags Die meisten
Abgeordneten hratikensiehschon für die Heimreise geräiiek
Und noch immer war die leidige Steuerfrage nicht ge ari«
Die einen sagten: Unsere Grenzen sind in Gefahr- Wr

brauchen dauernd eine starke Wehrmacht und darum neue

Kriegsskeuern. Die anderen sagten: Wir haben- genug von

den vielen Kriegern ivir wollen uns lieber zu Hause »Um
unsere Wirtschaft kümmern; wenn der König für ein neues

Söldnerheer Geld braucht, dann mag er es anderswo her-

nehmen. Da bat der Sejm-Marfchall, man mochte die Be-

ratuiigen noch bis Sonnabend verlängern. Aber am
nächsten Tage kamen die meisten Abgeordneten absichtlich
später in den Sejmsaal. Und als«ivieder die Steuerfrage
behandelt wurde, gab es abermals heftige und laute Wider-
Vedeii« Ja, einige behaupteten, daß der eigentliche Seiin
schon geschlossen fei, da die vorgeschriebenen sechs Wochen
um wären. Und weil jetzt kein ordnungsmaßiger Seiiii
tEige, dürfe auch nichts mehr beschlossen werden. Andere
Redner widersprachen solcher Meinung. EUber dein Streiten

vergingen die Stunden. Schließlich ivurde es Abend und

dunkel im Saal. Es war aber verboten, Licht in den
hölzernen Saal zu tragen, wegen der Feuersgefahr. Nur

Ini»dem Tische des Marschalls« durfte eine Kerze brennen.

Allsniun ein Diener das Licht hereinbrachte, stellte der
diomg die Flirdcruncn den Sejin noch aus« ein paar Tage zu
verlängern. Da kam aus einer Ecke ein lauter Ruf: ,,Nje
pozwzlezmna przecsiuzanie sejmu!« (,,Jch erlaube es nicht,
den Seim zii«verlängern!«) Wer rief, wußte man noch
nicht«Aber schonnäherte sich jemand dem Marfchall und
reichte ihm einen Zettel. Der Marschall hält das Papier
in den Lichtschein, liest erst für sich und dann laut das vor,
was auf dem Zettel stehtr » »

Nie pozwalam na przedluzanie sejmu. sioiüslcj,
POSeI z Upjky«

Das war ein klares liberum veto gegen die Fort-
ieiiung des Seims. Es war in der vorgeschriebenen Form,

teuiütilidlichund schriftlich- abgegeben worden. Zwar nur von

f Fm einzigen Landboten«. Dennoch mußte sein Ein-

dIULaneachtstwerden So verlangte es das Gesetz. Aber

brav-» YgeäikletsenKöäiegkngabenihre Sache noch nicht ver-

lassen wvutgvzxkszxkzkxuudismskiddie eiligst den Saal ver-

ZurücknahmessspkneseMzspMåiädeanicinsksLum ihn zur

ihn aber nirgends sind »
zu- ewegew Man konnte

eU Er .

verschwunden Erst am Sonntag fwar
wie Vom Erdboden

.

» ,

and man «

stadt Praga. Man redete auf ihn einsund
ihn in der Vor«

»
c

er, am Montag wieder zum Sefm zu komliikelichversprach

derseggienNacht fuhr er nach Hauses
da wåå

mm am MontagmorgenSiciiiskisich nicht meldet,

VII T»inan,·dafider Seim endgültig ,,zerrissen« ist«
jähenVAHIIeerttzeUrkuaebfclhöstdderMarschall den Sejm auf.

· .» exii ie et er sich vom
«

Leuttigiåitilolkin die nachste Zukunft blickt. Und seinjiiztiancggk
d AjinisizkeleLaiidboteund Senator schimpft laut darüber-
Recheth

U fchon ein einzige-r Abgeordneter das
Sicinskixi einexI Seim zu zerreißen Sie fluchen de
war Und dkxxwieein Dieb in der Nacht davongegmmetät

schmgglichimfCjeåzepæiåohiaC
d. h. »die allgemeine Sache-

.

e
- .- .

verbannten Radziejaktzsptirrsxscssxlåenzggzeslcmskt
VVU dem

,

« H .
Czarneckis Zug nach Dänemark

Nun glaubten auch die D «-

IFettixnenSie hatten früher an EssäeihåeleiziziseNgZ
cZeigtnitiisiiliieidiiesiEmsscehlndLkslsglelindGoilasndtabjreetenmüssen«

i a« - r oren
" «

Bisstazenachharteschivedische GebieteEjotllmDaSislistleZairtk
sein Stthtchtsanderes übrig« als Polen einverlassen. Denn
Aber k nitmlandmußte er doch in erster Linie schützen
VUrgissespTrlichOPolitische und braut-en-

ch Nrslrpdpeenlfåshgtendihm auf seinem
n «

«

-Gruppe war Stefan Czarljlkergxki.
er politischen Heeres

U— Doch in4
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reibt
Ein Teilnehmer, Joh. Chrysvjtomus Psikrkdsjglgijcthen»

diesen dänischen Feldzug in seinen Den nle dische Ab-
Darin erzählt er auch folgendes: Eine s swe

t Diese
ieilung hatte sich auf der Insel Alsen festgesetz«etrennt
Insel war vom Festlande durch einen Meeresarm g

sc au-
der ungefähr so breit war wie die Weichsel bei War

JE«
Aus dem Festlande stand Czarnecki mit seinen Reitern. r
entschlvß sich, die Schweden auf der Insel anzugr-eisen. Ls
«wa-r im Winter des Jahres 1659. Nahe am Ufer War cis-W
Wasser gefroren. Czarnecki ließ das Eis auf einer ziemlich
langen Strecke aufhacken. Die Pferde waren im Schwimmen
erprobt. Diejenigen Tiere, die schlecht schwammen Würden
zwischen die guten Schwimmer verteilt. Czarnecki be-

kreuzigte sich und sprang als erster in das eiskalte Wasser
der Meeresenge. Dreihundert ausgeivählte Reiter folgten
ihm. Jeder hatte feine Pistole hinter den Halskragen und
das Pulver vorn an den Hals gesteckt. Noch war kein

Fähnlein am anderen Ufer, als auch schon. die Schweden
eilig herbeikamen und auf die kühnen Schwimmer fchossen.
So mancher Mann und auch fo manches Pferd ivurden ver-

ivundet oder gar tödlich getroffen. Aber die Mehrzahl der
Reiter erreichte das andere User,« und vorwarts ging es

gegen den erstaunten Feind. Als die Schwedensahen, daß
die Gewehre und das Pulver der Reiter beim Durch-

schwiinnien der Meeresenge nicht naß gewordenwaren,

nahmen sie Reißaus. — Der ,,Große Kurfurst , eroberte die

Inseln Jütland und Füneii. Er sprach von dem tapferen

poliiischen Reitergeneral mit der größten Hochachtung

si-

Arui und reich, vornehm und gering.

Man war damals der Ansicht, daß man am Rock »er-
kennen solle, welchem Stand e der Mensch angehort.

Darum trugder Magnat und der ivohlhabende Edelniann

Kleider aus den teuerften Stoffen.

Die Magnaten trugen sich meistlwesteuropaisch sie
gingen, wie das Volk sagte, deutsch gekleidet. Wie in an-

deren Ländern, so wurde auch in Polen die Trachtvon der

ausländischen Mode beeinflußt. Jm Mittelalter
galt die deutsche Tracht, Ende des Mittelalters zeigte

,ma»n Vorliebe für italienische Kleidung (die
Königin Bona. Gemahlin Sigmunds I., war
Italienerin),s zur Zeit Sobieskis schswärmte man für
türkisch e Gewandung, später ließ man sich die Mode von

Frankreich befehlen. Doch alle fremden Moden

konnten die eigenartige polnische Tracht nicht

verdrängen. Ja, in der ,,Sachsenzeit kam »die
polnische Nationaltracht erst z»u·ihrem hoch-
sten Ansehen: es trugen sie der König (August III.),
viele Magnaten·, die gesamte Szlachta und die polnischen
Staa-tsbürger.

«

.
Im Haufe trug der Szlachcie den sog. åupatiz Er war

eln langes Kleid aus schwerem Stoffe, lebendig»in der

Farbe. Wenn der Szlachcic ausging, legte er uber den

Zuvan den seminis-. der war eine schmucke Oberkleidung,

reich mit Pelz gefüttert. Die Armel des Zitan waren
längs ausgeschnitten. Diese sog. ,,wylot«v« (= Auslauser,
Ausgepusftei sollten dem Unterarm und-»der Hand Be:
wegungssreiheit geben und den anderssarbigenArmel des

Zupan zeigen. Die Hofe wurde kurz getragen, sie-war also
unter dem aupan nicht zu sehen. Die Schuhe hatten hohe
Schäste und waren-verschiedenfarbig sschwarz,.gelb oder
rot)s.« Auf Reisen trug man die.sog. »szuha, sie war ein
langer und weiter Pelz mit breiten Armeln. Im Hause
genügte in der Winterszeit ein kleiner Pelz, die tote-sa,
Oder eine leichte mit Pelz gefütterte Oberkleidung, die

ils-litt Der Zupan wurde von einer langen Knovfreihe,
der kontusz von einem Gürtel lvasi zusammengebalten.
Auf dem Kovse trug die Szlacheic den keines-. das ist eine

Pelzmütze oder eine mit Pelz besetzte Mütze-sie hatte Ohr-
klavven. Die ehrenvollste Aufgabe des Adels war die Ver-

teidigung des Vaterlandes mit der Waffe-. das Schwert war

das Symbol des adliaen Menschen. Darum trug ieder

Edelmann, wenn er aus die Straße ging, an seiner linken

·., ««)Pasek war Oberosfizier iii der Seeresarupve Czarnecki.

Seine Denkwürdiakeiten tErinneruiigem »Pam1 sniks«) stellen vol-

fxischesLeben und politische Sitte im 17. Jahr undert dar. Wir

finden in diesem Buche auch Schilderungen uber Land und Leute
m Brandenburg Und Deinen-card aeks Erinnerun en ind ins
Deutsche übersetzt worden.- Pf g« s

»
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Seite die sog. trat-bel- VJL Sie war ein Schmucksäbel, also
keine wirkliche Waffe wie etwa der zweischneidige krumme
Säbel (szal)la).

Auch ·die Haartracht des Szlachcicen war

eigentümlich. JM»16. Jahrhundert liefz er sich die Kopf-
haare vorn und hinten wegrasieren und in der Mitte ge-
schöpft zustutzen— (Der zugestutzte Schopf war die
Haartracht »der ·Rttter des polnischen Auf-
gebots.) Spater ließ sich·d-erSzlachcie den Kopf rings-
herum ausrasieren. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts
galten der rasierte Kopf und der Schopf als ein Zeichen
der adligen Würde.

«) Die kakabela hat ihren Namen nach einem gewi en K -

bela. der den Schmucksäbel(Koftümwaffe) im Jahre 1496 fcxcmWIT-
lichen Hofe einführte. — Außerdem gab es noch den »k0ncekz«. et

war ein langes Schwert. welches am Geschirr des Pfeideg hing.

Zeit»palas-« (Pallasch) war eine gerade, lange, zweischneidige
nge.

Handwerk und Fortbildungsschule
Viel zn wenig beachtet in unserem Handwerk ist bisher

die einschneidende Veränderung in der Bedeutung der Fort-
bildungsschule für die handwerkliche Berufsausbilduiig.
Während die alten deutsch-en Vorschriften nur die allgemeine
Pflicht zum Besuch der Fortbildungsschule kunnten, ohne
daß diesem Besuch irgendein Einfluß auf die Gesellen-
prüsung zukam, bestimmt das polnische Gewerbegericht Vom

7. Juni 1927 im Art. 155, daß Voraussetzung sur die
seltenprüfnng neben dem Zeugnis uber die abgeschlossene
Lehrzeit auch das Abfchlußzeugnis der öffentlichen
Berufsfortbildungsfchule ist. Das bedeutet, daß nur der

zur Gefellenprüfung zugelassen werden kann, der die Ver-
setzungen von der ersten fbis zur dritten Klasse erreicht hat.

Der Gedanke, der dieser Versagung zu Grunde liegt,
ist zweifellos zu begrüßen. Der Gesetzgeber geht von der

Voraussetzung aus, daß nur ein hoch gualisiziertes Hand-
iverk überhaupt konkurrenzsähig ist, wahrend ein minder

aualisiziertes Handwerk nur volkswirtschaftlichen Schaden
anrichtet. Er macht daher das Recht zur selbständigen

Ausübung eines Handwerks im Unterschied von sfast allen

anderen Verufen von dem Nachweis einer besonderen»Be-
rufsbefähigung abhängig lGesellenprüsung und mindestens
drei Jahre Arbeit als Gefellei und verlangt gleichzeitig
für die Gesellenprüfung das Mindestmaß theoretischerzund
kaufmännischer Kenntnisse, die für die» erfolgreiche Aus-
übung eines selbständigen Handwerks notwendig· sind.

Damit rückt das Handwerk geistig heran an alle die Ve-
rufe, für die ein bestimmtes, staatlich kontrolliertes Bil-

dunsgsniveau Voraussetzung ist.
»

Leider verkennt unser Handwerk selbst und am aller-

nieisten die Lehrlinge nur allzu oft den tiefen Sinn dieser
Bestimmung. Der Fortbildungsschulbesuch«wir-d als

lästige Zwangspflicht betrachtet- bei der man fich-nicht be-

sonders anzustrengen braucht. Das Ergebnis ist··dann,daß
die Versetzung in die höheren Klasien vielfach nicht erreicht

wird. und daß Lehrlinge und Lehrherren erstaunt am· Ende
der Lehrzeit merken, daß an eine Giesellenprufung nicht zu

denken ist, weil das Abschlußzeuanis der Fortbildungsschule
fehlt. Da der Lehrherr heute- in der Regel den Lehrling

nach Ablauf der Lehrzeit entläßt, fällt die vom Gesetzgeber
beabsichtigte Möglichkeit einer entsprechend verlängerten
Lehrzeit meist fort: eine Einstellung als Geselle in einem

anderen Betrieb ist nicht möglich da die Gesellenprüsung
feblls Und den Unterkiefer überalterten Lehrling will kein

anderer Lehrmeister haben. —Das Ergebnis ist dann, dass
ein solcher Junge seine Lehrzeit veraeudet bat und mah-
selig versuchen muß, als Unaualifizierter Arbeiter sein

Leben fortzuführen
. O

Besondere Schwierigkeiten erwachsen naturgemaiz aus

dieser Bestimmung deutschstämmiaen Lehrlingen. bei denen
die Erschwerung durch die polnische Unterrichtssvrgche hin-

zukommt. Besonders dann- wenn nicht ungeheure Willens-

kraft diese Schwierigkeit und die allgemeine UUIUft zum

Iortbisdungsscbulbesuch überwindet, wird das Ziel-»der
Fortbildungsschule nicht erreicht werden, zumal tatfachlich
an manchen Orten wohl das Verständnis für die Schwierig-
keiten der Deutscbstäwmigsen bei den Lehrern der Fort-
bildunasfchule fehlt. Da es bisher keine deutschsprachigen
öffentlichen Fortbildungsschulen gibt, andererseits das

DeutscheSchnlzeitiing in Polen.
»

Nr. 4

Abschlußzeugnis der Fortbildungsschule unerläßliche E -

dingung ist, wird unser Handwerk sich darüber klar werPeTi
müssen,daß ·es besondere Energie aufwenden muß, Um

diese Schwierigkeitzu überwinden. Dazu gehört vor allein
sur den zukünftigen Lehrling, daß er unbedingt bis zum
Beginn der»Lehre das Polnische soweit beherrscht, daß er

dem Unterricht Folge leisten kann; sür den Lehrling, daß
er in der Fortbildungsschule seine ganze Energie einsetzt,
um mitzukommen. Dieser Zwang mag hart erscheinen,
aber er ist zugleich für unser Handwerk eine Notwendigkeit
Wie immer wieder erneut unterstrichen werden muß, ist
nur der deutschstämmige Handwerker konkurrenzsähig, der

neben beruflicher Höchstleistung, neben seiner Muttersprache,
uber die sichere Beherrschung der Landessprache versügt.

In der Praxis hat freilich der im Gewerbegesetz auf-
gestellte Grundsatz sich nicht«sofort voll durchführen lassen,
so daß für den Ubergang eine Reihe Sonderbestimmungen
erlassen sind,«·)von denenhc onderszus r n
seiiiwird.

.

s p eche

H-)s. P 8J31.

l«I IisRundschau.
Was das Jahr uns bisher brachte. sKurze Rand-

bemerkungeii.s

«

Seit Monaten haben sich die Sparkommifsioncn an

ihre Arbeit gemacht. Sie teilen und-. oevkkeknmh ver-

kleinern und teilen die Ausgaben des'Staates fast bis ins
Unteilbare und Unbegretfltcbe und treffen mit ihren Maß-
nahmen leider auch ein verheißungsvoll aufblühendes
Schulwesen. Langsam, wie der Rost das Eisen frißt, wirkt
die verordnete Not vernichtend an der Entwicklung der
Schulen und zersetzt die Arbeitskraft ihrer Lehrer.

Schon im Vorjahre konnte ’ «

VogkkfchlklknsinszgtfllåIch
n die Klassenraume der

mu en au g re nerrichtss i t
·

eü rt werden.
Fur Tiefes Jahr ..rechnete manhFitetnthehM von

; YgitlllkänVTolksschulenSchulbauten waren dringend er-
oi ei i J. rotzdem mußte das Unterrichtsministerium

feine Aysgaben gegen das Vorfahr um rund 36 Millionen

Zzloknkurzen lassen. Im Etat«konnten nur 445206000 Ztoto
sur Bolksbildungszweckebewilligt werden. Die Ausgaben für

Schulbautenwaren um 19 Millionen verringert worden
Und figurierten im Voranschlag mit 1 Million Zlotv«. Die
Folgen sind tief bedauerlich; denn 700000 Kinder, die das

BulpflichxigeAlter erreicht hatten, konnten in diesem
UFHVCMcht Untergebracht werden. Sie Müssen bis zum

ZIachftenJahre warten Und verlieren ein kostbares Jahr
ihrer Schulzeit.. -

Der Abgeordnete Korneeki stellt fest. daß der zu Be-
ginn dieses Jahres aufgestellte Etat dem Unterrichts-
ministerium gestattete, monatlich 37 Millionen Ztoty aus-

zugeben. In den Monaten April, Mai und Juni wurden
aber insgesamt 16 930000 Zloty eingespart. Im Juli sparte
man 7363 000 Zloty und im August schon 8948 0001 Zions-.

Im September und Oktober werden diese Ersparnisse
wahrscheinlich noch höher sein2 Sie wogen dem Staate zur

suberwindung der Krise nutzen« 3000 IUUge Menschen aber,
die viel opfern,MUßt.eUehe .er LEHWVWurden, konnten um

dieser Ersparnisse willen nicht langer im Dienste bleiben.

Siz ZärtdeetltigngYLUßtxndFlkteuenSchuljabres entlassen
un . ei eer der
Arbeitslosen unter.

unversprgt" tm H

Hier warten weitere 10000 Le er zu eine glücklichere
Zeit, die ihnen ihre Berufshghnehrfdljchefxöffnenfoll.

7·(·)900Volksschullehrer wirken weiter. 4590000 Kin-
der sind ihnen anvertraut Klaglos nehmen sie alle ge-

sycxritierte
Mehrarbeit aus sich —- und sinken immer tiefer in

o.
.

.

Die ivirtfchaftliche Lage der Volksschullehrer war hier-!
zulande niemals günstig. Ihr Einkommen war stets
geringer als in vielen anderen Staaten Europas. Ein
junger Lehrer lGruppe xhs verdiente im vorigen Jahre
in Warschau Nil-Zions monatlich. Der gleichgestuste Lehrer
erhielt zu derselben Zeit in Berlin 554 Ztoty, in Wien

üler zu gleicher Zeit fassen. Es-

ssdiLTAW
.

«

»
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»

Z-

«

.

.

.

M..4«.aA-1Wn»
«

.-

«

.

«



Nr. 47
: « : .

« DeutscheSchulzeit-insin Polem-
2s7 Zioty und in Prag 315 Zikoty monatlich. Nach zwölf-
jahriger Amtszeit betrugen die Lehrergehälter im vorigen
Jahre in Warschau 267 Zloty, in Berlin 817 Ziotth in

Wien 405 Zloty und in Prag 483 Zioty monatlich. Die
Ausgaben für Miete, Bekleidungund Bücher nehmen in

diesen Ländern das Gehalt kaum höher in Anspruch Als
bei uns. Lebensmittel,.Bahnsahrt und einiges andere sind
teurer. Das Wertverhältnis kann darum zwar nicht gleich
100z100 gesetzt werden, doch-sind die Lehrergehälter in den

genannten Städten auch· dann noch·Unterfchscdljch genug.
Ein Vergleich fällt fur uns in diesem Jahre noch nach-

teiliger aus. Die . Sparmaßnahmen begannen am

1. Januar d. J. mit der Einstellung der- Beförderungen
lind Ernennungen. .-

Ani .1. April wurden die Beiträge für die Pensionskasse
Um 2 Prozent erhöht und von den Gehältern eine 10 Pto-
zent hohere Einkommensteuer erhoben. ,

Am gleichen Tage wurden die Dienstdiäten um 20 Pro-
zent gekürzt.

»

« Am l. Mai wurde die Zulage in Höhe oon 15 Prozent
gestrichen

Ani·1.«Juli zahlte man in War-schau den zwanzig-
ptozentigen Ortszuscblag nicht mehr lind kiirzte die Grenz-

lnarkenzulage nm die Hälfte.

Eine weitere Verminderung des Einkommens erfolgte

tliåitfdzielenLandstellen durch die Euteignuilg des Schul-
e .

Das Wohnungssgeld, das die Gemeinden zu zahlen

itskktsserxzanlrssdes Wesentlichen Nutng häule

»»Ilberit»unden-und Vertretungsgelder bleiben trotz
großLererInanspruchnahmeder Lehrer fast immer aus.

«

J
Jetzt soll das Aufrucken in höhere Gehaltsstufen ge-

lgårzxnunddamit das Gehalt wiederum empfindlich gekürzt

Ein Lehrer, der 10 Jahre ununterbrochen anitiert der

gablrcicheFeticnktkrse stir seine Fortbildung bezahlt-
Jkolmmtheute in einer Stadt, die über 100000 Einwohner

Zith205»Zioty Gehalt. Der junge Kollege, der seit drei
« a ten tatig ist, darf über 184 Zioty auittieren.

Wir werden später näher darauf ein
»

«
gehen, heute soll

Lurdnochdaraus hingewiesen werden, daß es in der gleichen
vgnttauchBeamte der xVL Gruppe gibt, die mit eine-m

C sgehalt von 89 Zisoty auskommen müssen.75 Prozent der Beamte s O
· "

.

»
n des Polni en Staate ind

KLIZZTZNZHUZPMSWSie erhalten EckeGehaltessder
Vorigen Jghx EIXt Obon diese Gehälter schon im
sriedigung des disk-ITIII-Zi- daß sie kaum zur Be-
EOMU M, Spuk-»wesm volleisäinfsikiiieiiksäisrw

» »Umdas Gleichgewicht des Staatsbudgets her. st
en«

müssendie Beamten des Polliischen Staates 525313ellen,

Semeles-siteskigbrissssusEngland ssigsist stinxssexse
. -

umd mit IRS PngenetnZweck mit 13,8 Prozent, Deutsch-

überfichtüber die Gehälte ·

r preußischer Le rer.
(Nach erfolgtem Gehalts-abzug)

h

qezdtenst-Verl
’

« . )eiratete L d- —

ja e Ige Ledi e

H PollsschullehrerVolksschunehrer Lehkekiänen
s-— 4 ZägMRM. 263,56 RM. 242,18 RM.
z— 6 MYS » 282,67 » 259,36 »

7— 8 ssgzjx » 301,76 » 276,56 »

9—-10 378,23«.ik . 337,76 » 310,65 «

tät-IT THIS-IST« ZEIT-?« Tät-Ei«
Ist-is 424107j: I7J42II 355134II
Iz18 439,34 » 41353

« 369,09 »

» 828 454,54 » 433,26
» 382,84 »

cl?
»

»
»

»
, »

II
.

Radio im Unterricht d
-

In ein
« Vol-subtile

tschi-s-
EM Appellan die Gemeinde ·

-

Ruudiutiitånifsxtkenmmjsteriumdarum- ndktlitteåclkualsenungtåke
zustellen De Hase-sUnd Lautsprecher baldmöglichst zu-"7UUA des Polnischen Radio beabsichtigt
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« - « - -

.

terrichts-
zunachst Probelektionen sur einzelne

»

vom UU
-

ministerium bestimmte Schulen durchzufuhrem um iteUeskxtn
schluß daran an die Verwirklichung eines get S

Unterrichts durch Radio zu gehen.

O
«

Eine weise Entscheidung
Ein Leser der. ,,Preußischen Lehrerzeitung« Weist auf

folgenden, recht zeitgemäßen Brief Friedrichs des« Großen
aus dem Jahre 1786 hin:

»An den Geheimen Rat von Taubenheim,
auf dessen Rat die Gehälter der Unterbeamten
zu kürzen und so den Etat zu verbessern.

4. Juni 1786. (-

.

Jch danke dem Geheimen Rat von Taubenheim für
sein-e guten Gesinnnngen und ökonomischen Rat. Ich finde
aber solchen um so weniger applikabel, da die armen Leute
Iener Klasse ohnehin schon so kümmerlich leben mussen, da

die Lebensmittel und alles jetzt so teuer ist, lind sie eher
eine Verbesserung als Abzug haben müssen. ,

Indessen will Ich doch seinen Plan und die darin
liegende gute Gesinnung annehmen und seinen Vorschlag
an ihm selbst zur Ausführung bringen und ihm jahrlich
1000 Taler mit dem Vorbehalte an dem Traktament ab-

ziehen, daß er sich übers Jahr wieder melden und Mir

berichten kann, ob dieser Etat seinen eigenen hauslichen
Einrichtungen vorteilhaft oder schädlich sei.

Im ersien Falle will Ich Ihn Von seinem sp gUIßeU
als unverdienten Geh-alte von Mo Talern·aus»die Halste
herunterfetzen und bei seiner Beruhigung seine okonomische
Gesinnung loben und auf die andern, die- sich deshalb

melden werden, die-se Verfügung m Applikation bringen«

ArbeitsfchulseminarKöln
(Staatl. anerkannt).

»Am Arbeitsschulseminar Köln, das» im Oktober ·d. J.
aus eine zehnjährige Tätigkeit im Dienste der Arbeitsschul-
bewegung zurückblicken konnte, ist für das Unterrichtsjahr
1931X32 folgender Ausbildungsplan vorgesehen:

ist-Klemm Ausbilduugsdauer 1 Jahr (gguztägig) Mit
mindestens 58 Wochenstunden.

B-Klassen: Ansbildungsdauer 2 Jahre (halbtägig) mit

mindestens 26 Wocheustundetn (Montags, Dienstags,
Mittwochs, Donnerstags, Freitagsnachmittagss

Ziel: Einführung in die gesamten resormpädagogifchen
Bestrebungen der Arbeitsschulbewegung. Besondere
Berücksichtigung erfährt die Werkarbeit.

Lehrgebiet:
1.«Arbeitspä-dagogik und Psychologie in

Form von Vorlesungen, Vorträgen, arbeitsgemein-
«

schaftlichen Arbeiten, Aussprachen usw.
2. Praktisch -- technische Ausbildung: snach

Art und Umfang auf die Erfordernisse des Arbeits-
und Werkunterrichts eingestellt) in Zeichnen, Holz-,
Puppe-, Papier-, Metallgestaltung, Kunstnadelarbeih
Lehrmittelbau, Anleitung zur Herstellung von tier-
und Pflanzen-biologischen Präparatem ,phy;sikalisch-
chemischen Ubungen, Photographie und Lichtbildwcsen
zur»Vermittlung der Kenntnisse, die bei Ablegung der
Prüfung als Lichtspielleiter erforderlich sind, Garten-

»

arbeitskunde usw.
:3. Lebt-praktische

eigenes Uliterricl)-ten.

»Die bestsaudene Werklehrerprüfungdurch die die Lehr-
besahigung zur Erteilung von Werkunterricht an Volks-,
mittleren und höherenSchulen erworben wird, wird
außerdem als ein Fach der Mittelschullehrerprüfung
gewettet und bei Junglehreru und Junglehrerinuen auch
als theoretischer Abschluß der A. G.

Meldungen zur Teilnahme an den Aus- und· Fort-
bildungslehrgängen des Seminars werden bis spätestens
1:5».Januar 1932 »an das Geschäftszimmer des Seminars,
Koln-Deutz, Deutzer Freiheit 48, erbeten.

Es wird gebeten, allen Anfragen Rückporto beizufügen.

ll ll un g e n: Klassenbesnche,

:-

I

,
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Fragen —- Anregungen — Wünsche.
Immer wieder wird über die arge Raumknappheit

unserer Zeitung geklagt, die einer so oft gewünschten Jn-
haltserweiterung im Wege steht. Die auf uns lastende Not

machtxeine Vergrößerung des Zeitungsumfanges auch
weiterhin unmöglich. Der Wunsch nach Inhaltserweiterung
kann trotzdem erfüllt werden, wenn alle Bundesmitglieder
ihrer Verantwortung dem Bunde gegenüber bewußt und

bereit sind, mit allem Können und allem Wollen einer

Neugestaltung zu dienen, wenn sie sich einreihen in die

Reihen jener, die da helfen wollen, aus Irrgängen heraus-

zukommen. Niemand muß fragen, wie er es tue, welche

Aufwendungen, welche Leistungen seinerseits dazu not-

wendig seien. Jeder möge seiner Art gemäß an seiner

Stelle und in unserer Zeitung wirken, damit der Keim-

boden für die Entwicklung einer gelebten Gemeinschaft

immer fruchtbarer werde.

Das Opfer tut not! Wer Gemeinschaft will, muß

Gemeinschaft stiften.

Gemeinschaft will nicht b e s e s s e n, sie Will v e r w i r k -

licht werden«

Damit jedes Bundesmitglied, dem die Vervollkomm-

nung unserer Bundeseinrichtungen und besonders die Ver-—

vollkommnung unserer Zeitung am Herzen liegt, von uns

allen gehört werde, soll diese Spalte künftig zu freier

Meinungsäußerungzur Verfügung stehen.

Die hier gestellten Fragen sollen an dieser Stelle be-

antwortet, die geäußerten Wünsche und Anregungen zur

Besprechung gestellt und, wenn, sie Beifall finden, nach

Kräften verwirklicht werden.

Jeder wird um seine Mitarbeit herzlich gebeten!

Wünsche der Schriftleituna.

tEs sollen nur die augenblicklich wichtigsten Wünsche ge-

nannt werden.)

Die Berichterstatter der Zweigvereine werden um

jregelmäßige Einsendung ihrer Sitzungsberichte gebeten.

Sie müssen sachlich gehalten sein und sich auf die AU-

gabe des Wesentlichen beschränken.

Wer einen Aussatz einsendet, verlange nicht seine so-
fortige· Vesössentlichung und mahne weniger darum.
Kein Schriftleiter kann die üblichen Mahnungen be-
antworten. Alle brauchbaren Aufsätze werden zu«gegebener
Zeit »

verwertet. —

’

Aussätze- die in jeder pädaaogischen Zeitschrift zu finden

sind oder die schon längst Erforschtes und Erkanntes be-

weisen wollen, können ebensowenig angenommen werden

wie Stundenbilder, die nichts Neues zeigen.

Kurze Berichte über wichtige Vorgänge im Schul- und

Vereinsleben werden immer angenommen.

Beim Studium fremdsprachlicher Zeitungen, Zeit-
schriften und Bücher gelesene Meldungen,«die uns und

unsere Schulen betreffen, sind dringend erwünscht-
tQuellenangabe.)

»

.

DeutscheSchulzeitung in Polen.

fLehrervereinch die sich für unseren
erfahren Näher-es durch

Anser »Lehrerfilm« ist reisefertigl
Wer lädt ihn ein?

Er hat Zwei Hauptteile.
Teil l: Zehniahrfeier unseres Bundes.

Teil ll: Lehrerfahrt nach Galizien (150. Jahrfeier
des Deutschtums in Galizien.)

Das dem reichen Inhalt ein paar Szenen-

Duf zum Begrüszungsabendl ·p. G. Münch, die »Er-oneKanone-
des Abends, wird verladetr

Am zweiten Tage «vor der Hallpkvekspmmlung im Glysiumgariem
And alle, alle kamen . . .

Hans Klemenz muss noch schnell einen Vers zum Fest-Kummers machen.
Die Festvorstellung der Deutschen Bühne wird aus-verkauft

Fahrt ins WeichseltaL
Da werden Weiber zu Kaptänen
Und treiben mit dem Steuer Scherz.
Der Drahe und der Liebe Wellen.

Der Tagesausflug zu den Grdensburgen des Weichsellandes.
Frohe Rachlese.

»

«

« « «--·-ImEBdrhslauer Revier.
Marktag in Stanislau.

Die ZöcklelschekAnstalten Ekllskes und Heiteres).
Jugendwoche in Dornfeld·

Ivsefsberg
DUlZUUstder Lehrergäste.

Pauseauf dem Schulhofewährend der TagUUg·
Kassenwart Fritzvap tritt in »h«ndgtsbgzjghunggnzum fernen Osten«.

Waldgvllesdienstzur 150. Jahrfeier.
Auf der Festwiese. .

Lehrergäste aus Nah Und Fern lassen sich’s wohl sein in des

Dorfes Getümmel-
Alte Tänze und Dolixstrachtenim goldnen Schein der Abendsonne

Asw Asw
s

DIE EVIUUELUUSistdas einzige Parodie-; woraus wir nicht vertrieben
Vogde können« Die Satz«-mag an Ernstes und Heiteres
aus dkespnbczden Wpragungen unseres Dundes wird durch
den »sehr-»Juki«- in besonders starker und eigenartiger Waise
wachsen-few Er ist reich an lebendigen Szenen-nnd gefühtss
kräftigen Stimmungsbildernx So mancher Teilnehmer wird sich

in ihm »wiedererßennen«.

Anser »Lehrersilm«.istin seiner Akt etwas ijtmatjgez»
auch Nichtlehrer fesseln.

Er wird

Die Dpkiühwvgist überall Möglich-Wo ElekkviichesLichtvorhanden sit.

Film interessieren,

FAMer Duchhandlung,·(DPDSDIZCZ,Plac Wolnoöci 1).

» Adressen-Verzeichnis:
Panlstetthkkh1. Vorsitzendck,Vydgoszcz, ul. Grunwaldzka

Fritz- Hopp, Schntzmeister, Bydgoszcz, ul. Krasiriskiegos.
Richard Sehn-rissen Schriftführerx Bydgoszcz, Alete Miene-

wicza 1, Il.
v
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OIG Aus dem Verbandslebew (Æ)

Aus den Vereinen.

Sitzungsberichte.
Pädagogischer Verein Kr6l.-Hnta sKönigshüttes

und Umgegend.

Kollege Wallek eröffnete die erste Mitglieder-Versamm-«

lung nach den Ferien um 1914 Uhr. Er begrüßte die Mit-

glieder und wünschte ihnen Erfolg im neuen Schuljahe Die

besondere Begrüßung galt dem Gaste und Vortragenden,
Herrn Mittelschullehrer Boese. Nach .Verlesen und Ge-
nehmigen des Protokolls wurde durch den Vorsitzenden
folgende Tagesordnung bekanntgegeben: 1«.Bericht über
die auf der Josefsberger Tagung gefaszten Beschlüsse.
2. Angabe und kurze Kritik von neuen Büchern, die von der
Behörde genehmigt wurden. 3. Einrichtung neuer Kurse.
4. Mitteilungen und Anträge. 5. Vortrag von Mittelfchul-
lehrer Boese. Zu 1. Bei der Tagung in Josefsberg waren

ungefähr 200 Mitglieder des Landesverbandes, darunter
zehn Mitglieder unseres Vereins anwesend. Kollege Wallek

tut-warf ein Bild vom Leben und Arbeiten unserer deutschen

SOYmmesbrüüe,r»schilderte unseren Empfang in den
Ko onsenund ab einen übers-litt über die bei der Tagung
geleistete Arbe t. Dann teilte er den Beschluß des Haupt-
Uorstandes mit, »dieBeiträge an den Landesverband zu er-

höhen. Der Vierteljahlrsbeitrag wurde pro Mitglied auf
7,25 Zioty festgesetzt, wobei der Beitrag für die Rechtsschutz-
kasse Init einbegriffen ist. Dieselben Beiträge werden
monatlichvon 1,— Zkloty auf 1,50 Zioty erhöht. Zu 2. Das
Ministerium hat folgende neue Schulbücher unseres Ver-
bandes genehmigt:

1. ein polnisches Lesebuch-
2. drei Gesangbücher, je eines für die Unter-, Mittel-.

und O-berstufe-

Ei.den Teil v des Rechenbuches, «

z den Teil II der Rechtschreibung und Grammatik von
,

Wäsche .

'

über die einzelnen Werke wird in d,

. en sol enden

FFJHFIQJOF-genauer referiert werden. Kollege Elsallek
such ab A Esse;,«kåsziizber««ldasvon Damaschke verfaßte Geschichts-
d Forderun äfksfzkxsuchbaxesWerk, das anschaulich unden

t
’

g
«

« «MV«U«CU« Pädagogiks entsprechendgufgebau .ist. Bei dem Mangel an guten GefchichtsbüchLürfte es Jedem deutschen Lehrer in Polen willkommen seirnseine Anschaffung ist durchaus empfehlenswert, umsomeehtrals sich die Stoffauswahl streng nach dem Warschauer Pro-
gkåmgxejrZähteitZu 3. Bei genügender Teilnehmerzahl
plant sind. räthzzxfaEnizlsrichåtgtrgtneäilzerlKfurseschreiten. Ge-

« --« --on-, ’-Geographiekursus. Unsere PädagogischcäJ

schaft wird vom nächsten Dienstag ab wieder regelmaßig
tagen. Jedem Kollegen ist nun wieder Gelegenheit«geboten-
sich fortzubilden. Die Arbeitsgemeinschaft besitzt eme

moderne Bücherei, sie hält Pädagogische Zeitschriften, die
Kath. und Allgemeine Schulzeitung. Zu 4. Unter Mit-

teilungen sprach der Vorsitzende zunächst über das Jugend-
land. Diese einzige Kinderzeitschrift unseres Verbandes
ist es wert, daß recht reichlich Propaganda für sie gemacht
wird. Die Beiträge gehen recht unregelmafzig ein. Die
Obleute sollen die Angelegenheit bald erledigen. Außen-
stände sind an Herrn Kollegen Eckert abzuführen. Wer von
den abgewanderten Kollegen Anteilscheine der Legutbesttzh
möge diese nicht durch den Verein, sondern»persönlich nach
Bromberg senden. Alle ausgeliehenen Bucher sollen ab-

gegeben werden, damit die Bücherei neu geordnet werden
kann. Auf die Rückgabe der entliehenen Bücher wird immer
wieder hingewiesen, doch der Erfolg ist meist negativ.
Kollege Boidol vom Deutschen Knlturbund erbittet die um-

gehende Zusendung der ausgegebenen heimatkundlichen
Fragebogen. Den Beschluß der Mitteilungen bildete die
Bekanntgabe des Todes von Frau Adrienne Tesltschik. Die

Versammlung ehrte das Andenken an die Verstorbene durch
Erheben von den Plätzen. Zu 5. Nun hielt Kollege Boese
seinen Vortrag über »Die Pflanzenwelt unserer ober-.

schlesischen Heimat-c Ungefähr 90 selbst-gefertigte Lichtbilder
unterstützten den lehrreichen Vortrag, der »aus Wunder der
Heimat erschloß, an denen so mancher.. fruher achtlos vor-

überging. Das Interesse war allgemein, davon zeugte der

reiche Beifall, mit welchem der Verein Kollegen Boese
dankte. Die Sitzung schloß um 2136 Uhr. Anwesend waren

51 Mitglieder.

Vereinstafeh
Bromberg-Land Am 8. Dezember, vormittags 11 Uhr,

bei Wichert Generalversammlung.-
»

«

Lehrerverein Gniezno (Gnesens. Nächste Sitzung am
5. Dezember, nachmittags 4 Uhr, in der Kubusloge. Tages-·
ordnung-— « I. Stunde für Leibesübung (Herr Königs.

2. Advent-Neun «-.Z-. Vortrag: Anthropologische Vor-

aussetzungen der heutigen Pädagogik sHerr Weinheimer).
Pädagogtscher Verein sur Kr61.-Huia-(Keuigshiiites nnd

Umgegend. Am 28. November l. J. Gesellschaftsabend in
Kräl.-Hsuta, Graf Reden, Weißer Saal. Uberreichung der
Ehrenurkunden an unsere zwei Ehrenmitglieder, Herrn
Gottschsalkund J. Stephan. Alle Kollegen und Kolleginnen
mögen sich den Abend frei halten. Bei dieser Gelegenheit
wird auch der Film von der Bromberger wie von der
vaefsberger Tagung vorgeführt werden. ·

:

Zweigverein Katowice (Kattowitz). Laut Beschluß in
der Monatssitzung vom 4. November findet die nächste Ver-
ammlung nicht am 2., sondern am 9. Dezember 1931, abends

. Büchertisch.

7 Uhr, im Hospiz statt.

El
Meyii, » -,

afrikanischen Tie- INng Simba. Ein Roman aus der
von Di-. H. EndemäixkxzåkAus dem Dänischen übertragen
Pauschinger. 104 Seikåkkk4 farbigen Bildern von Rudolf

- . hienemgnnsVexkagJiäthtavsHalbleinen Rmk. 2,—.

ndHYieiistLebenzwirklicheg«L-9Häk.»K.M. 1g»—1(5’..E.Fernstraftin»AfrikLsTierwelt. De Lkjflrikaspricht; Leben

cigeMuts-FeierSohn Oimba muß von frühte
Loive stirbt und

noch dumaustden-Kampf ums Dasein aqusthugendajxtaitaxrf
mais fiel

wen FAMng entgeht er mit GliiFeFIF
»

oftE
wächstirr-s De Ader gssgss en m;
ich zum, dieangebZrenveKlugheit, durkahztieueenscaliegLHervorragensnizqgOrmba wird» Afrika spricht Zurrchksieses

»

« Te ach zu Uns« Die LandschaftJnnerafrikas
—

«. sZn beziehen durch W. Johne’s Buchhandlung, Vydgoszcz, Plae Wolnosci 1.)

wird in farbenreichen Bildern ges
Situationen finden

SchakaL ngianew bei feinen Iagdzügen auf Antilopen,
Girasfen, Zehras und Guns, im Kampfe mit Leopard,
Nashorn »UndKaffexbuffehmit Massais, deren Herden er

brandschatzt und mit amerikanischen Amateurjägern, die
ihm mit Auto,,«Repetier-. und Maschinengewehr zu Leibe
gehen, und denen er doch entkommt. Bis er zuletzt als all-
gemein aiierkannter und gefürchteter König der Grassteppe

childert. Jn immer neuen

und der Bergwälder eine ihm ebenbürtige Lebensgefährtiii
gewinnt

«

Das Buch «ist»iiberaus,spannend, nicht nur für
Knaben und Mädchen, sondern auch für Erwachsene ge-
schrieben. »Der bekannte Tiermasler Rudolf Pauschinger
zeichnete lebenswahre Bilder zu diesem Buch.

4 wurde am 6«NVVEMbeVabgeschlossen. RedabtiansschluizsfänspNtL5 am 20. November-

wir Simba im Kampf mit Hyäne,
-

Eis-It

-«.«
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Jendrilie — Hasel-ils

Pierwsza Czytanlia
dla szliöt 2 niemieckim jezyliiem nanczania

F
·

,

ist erschienen!

Es ist das einzige vom Ministerium W. R. i O. P. unter

Nr. II - 14492X51 vom« 2. Juli 1981 iiik den Anfangs-
untekkioht der polnischen spreche genehmigte Buch

,Preis ztl1,80

l
W. Johne’s Buchhandlung-. Bydgoszcz

zu beziehen durch den Verlag oder durch jede andere Buchhandlung

-

RIGHT-STIMMEN

Staatl. evangel-

Lehrerin
in Kreisstadt wünschtStellenwechfelaufs Land.

ZEIT ills neuesgrobesstaatlqu-

wesskcletsMit-nie
erscheint mit gegen scharfen Bildern nnd Kärtehen,

dazu farbigen Landschaktsbildern, vielen groBen
Zuschriftenunter A. R. sind zu richten an den

Uebersicbtslcarten :

Verlag der deutschenSchulzeitungs

WOQMÆMÆW
MMWGGWQÆÆM

,

Hanclbllok ckeergrapthen
IS

rWissenschajt

Herausgegeben von Prok. Dr. Fritz Klute in Verein mit

Universitäkslchkeknsschulgeographcll und Forschungs-
reisenden. ——— Dieses für die schule undWissensehakt unent-

behrliche-, kük jede Hausbjbliothelc begehrenswerte Werk

liefert zum OMWIZECU vorausbestellungspreise
Und Lesen monaujchs Teils-blutigen von ZM

Zut- Weihnachtsfeier
in scheelen empfehlen wir

WeihnachtS- u.

Märchen-Spiele
W. jvhneks Buchhandlung
Bgdgvsm

Ärtibits et literis

Gesellschaft fiir Geistes- u. Natur-
wissensch-alten rn. b. H.

Beklin-Nowawes (112).

Man verlange
Ansicht--
sen-lang.
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